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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 25. Januar. 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
| prtuß. Klaſſenlotterie fielen: 
| 3 Gewinne von 15000 M. auf Nr. 25992 
57745 60255. 

2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 46984 
51418. 

39 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 4360 
9765 10312 11958 16750 19459 21842 
23760 26537 33497 38639 39445 40756 
45826 46924 48476 51620 53827 54091 
63979 66939 67313 68858 69857 69943 
70313 71060 73680 76626 76645 78186 
81646 83017 88872 88986 89182 93310 
93880 94435. 

56 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 1001 
1202 1240 2556 6605 7761 8033 9191 
10918 15342 16735 19402 21656 22164 
22617 22965 23345 23890 27676 28959 
29771 31646 33305 34308 41103 41274 
43545 43560 49226 51788 52409 53350 
55938 58091 59894 62263 62662 64598 
65727 66007 70372 73147 73447 74359 
76234 76322 76658 76971 78045 78819 
83282 86475 86776 90592 91501 92161. 

83 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 2039 
3642 7041 7292 10065 10270 10711 12740 
12976 15253 19013 21302 22085 22517 
23102 23576 24425 24473 24792 29108 
29251 30471 31347 32256 33449 33864 


Bel der heute fort- 
167. konigl. 


28394 41923 42607 42684 43135 
46189. 117 3555 8 5750 5 

4 0091 51874 55159 59482 
66032 66064 66346 
69818 70968 71222 
74631 75619 76262 
84774 84789 85892 
90111 90345 91236 


61766 62204 63964 

66481 67304 69322 
72314 73603 74201 
79730 80678 83072 
86199 87638 89405 
92049 93148 93616. 


Dentichlaud. 

Berlin, 25. Januar. Die fliberne Hoch zelt 
des kronprinzlichen Paares. Das Innere der Stadt 
bot in den Vormittags ſtunden des heutigen Tages 
ein nur wenig von der Alltäglichkeit abweichendes 
Bild, Die Fahnen an den öffentlichen und zahl ⸗ 
reichen Privat Gebäuden, die geſtern noch zum Zei- 
chen der Trauer auf Halbmaſt gezogen, flatterten 
heute ſtolz im Winde, als die doch einzigen ſicht 
baren Zeichen des heutigen Ehrentages. Nur Un ⸗ 
ter den Linden war die feſtliche Ausſchmückung der 
Häuſer eine allgemeinere, hier entbehrte faſt kein 
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Feuilleton. 


Stertiner Fradttheater. 
ES halaipenre „Ein Wintlermär⸗ 


Sen’ Tingeihtn een Franz von Dingelſtedt. 
ut von ie don Flatow. — Beneſtz für den 
bee, een Darm Emil Haas. — 


Shaleſpeare's Wintermärchen gehört bekannt⸗ 
lich — man kann aus verſchiedenen Umfländen dies 
mit Gewißheit folgern — zu ſeinen leßten Arbel⸗ 
ten, denn auch „Der Stmm“ und „Eymöeline* 
zuzurechnen find und theilt mit dieſen auch den ge⸗ 
meinſamen Fehler, daß es in Bielem zum Tadel 
erausfordert, jo ſtark es in anderer Beziehung 
wieder zum lebhafteſten Lobe drängt. Das Winter- 
märchen trleft förmlich von Schönheiten und doch 
vermögen dieſe nur thellwelſe zu entſchädigen für 
die Absurditäten, dern es mehr, denn Shaluſpeart 
mlommen, in demſelben giebt. Die Knappheit des 
Raums zwingt uns mit nu wenigen Worten bei- 
der zu gedenken und damit uns der beſſere Ein- 
druck auch der Ichte ſei, wollen wir jene Merkmale 
merſt aufführen, die das Stück zu einem gerlug 
werthlgen ſtewpeln. Dabei übergehen wir kurz die 
Willkurlichleiten, die ſich der große Dichter in Be⸗ 
zug auf Zeit und Oertlichkeit hat zu Schulden kom ⸗ 
mien laſſen. Es iſt im „Sommernachtstraum“ be⸗ 
kauntlich auch nicht anders Shaleſpeare hat ſich bei 
Dichtung eines Wintermärchens an eine |. 3. ſehr 
beliebte Erzählung von Robert Green „Pleasant 
History of Dorastus and Faunia* (Die anmu - 
thige Geſchlchte des Doraſtus und der Faunla) ge- 
lehnt, die zu den populärſten des 16 Jahrhunderts 
gehörte. Hat Shakeſpeart auch vielfache und erheb- 
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Gebäude dis Flaggenſchmuckes, und einige thaten 
ſich durch ganz beſonders reichhaltige Dekoration 
hervor. Vor Allem zeichnete ſich die Hauptfagade 
der Ka ſergallerie aus; friſche Tannenzweig-Guir⸗ 
landen, in welche Silberblätter eingeſtreut waren, 
zogen ſich längs der Balkonbrüſtung entlong; ba- 
zwiſchen prangten große Silberlorbeerkränze, die wit 
den zahlreichen Bannern und Fähnchen einen über⸗ 
aus farbenprächtigen Geſammtelndruck hervorbrach 
ten. Viele Schaufenſter zeigten die belränzten 
Hüſten des Silberpaares, und namentlich verdienen 
die geſchmackoollen Ausſtattungen der Schaufenſter 
der Kunſthandlungen erwähnt zu werden. So hatte 
die Kunſthandläng von Jüngel, Friedrichſtr. 189, 
ein relzendes Feſtlableau ansgeſtellt, das die Bilder 
des kronprinzlichen Paares und aller Kinder, 
Schwieger und Enkelkinder trug, reich mit natür⸗ 
lichen und künſtlichen Blumen ausgeſchmückt und 
umgeben von einer Sammlung der verſchiedenſten 
auf die Hohenzollernfamilie bezüglichen Bilder. Auf 
der Strecke zwiſchen dem königlichen und kronprinz⸗ 
lichen Palais wogte ſchon frühzeitig eine große 
Menſchenmenge auf und nieder, die der Anfahrt der 
Hoftquſpagen zur Gratulations kour warteten. Da- 
zwiſchen wurden durch fliegende Händler alle mög ⸗ 
lichen Exinnerungeztichen an den Feſtag, Medaillen, 
Fahnen mit den Bildniſſen des Jubelpaarts und 
dergleichen aus geboten; faſt wie eine Ironie klang 
es, wenn hier und da die Stimme eines Händlers 
ſich hören ließ, der das „aue führliche Feſtprogramm“ 
iu verkaufen hatte. Als gegen 10 ½ Uhr der 
Kronprinz mit ſeiner Gemahlin auf kurze Zeit das 
Palais verließ, drängte Alles auf den Fahrdamm, 
um des erlauchten Paares anſichtig zu werden. 
Mit Hochrufen, Hüte- und Tücherſchwenken wurdt 
da! Thronſolgerpaar begrüßt; freundlich lächelnd 
danlte der Kronprinz, mit leichtem Neigen des 
Kopfes die Kronprinzeſſin. Einen reizenden, von 
dem gemüthlichen Familienleben zeugenden Eindruck 
machte es, als am Eckfenſter des Palais die Töchter 
des kronprinzlichen Paares, in ihrer Mitte die kleine 
Enlelin, Prinzeß Feodora, auf dem Arm einer Hof- 
dame, ſichtbar wurden und mit frtudeſtrahlendem 
Geſicht den geliebten Eltern nachſchauten. 

In den Mittagsſtunden ſtaute ſich die Men⸗ 
ſchenmenge beſonders dicht vor dem Kronprinzen 
Palais, Die prächtigen Gala- Equlpagen, in wel 
chen die wenigen anweſenden ſremden Fürſtlich ketten 
vorführen, befonders der ſechsſpännige, mit gelb, 
blau und Silber dekorirte glänzende Galawagen, 
welcher dem Herzog von Edinburg zur Verfügung 
geſtelt war, erregten das Staunen der ſchanluſtigen 
Menge. In den Mittagsſtunden mochten ſich doch 
liche Aenderungen mit biefer Quille vorgenommen, 
ſo hat er aus derſelben doch auch einigt über⸗ 
raſchenoe Unmöglichkelten geſchöpft. Daß Böhmen 
eine Meereslüſte hat, ſtammt z. B. daher. Die 
Hils einziehung des Dralels des Apollo iſt gleichfalls 
der Green'ſchen Erzählung entlehnt. Daß Hermione 
die Tochter eines „ꝛuſſiſchen Kaſſers“ iſt und ver ⸗ 
ſchiedentlich Sitten und Gebräuche der chiiſtlichen 
Zelt mit der griechlſchen Mythologie vermiſcht wer⸗ 
den, ſind Irrthümer, die man dem Genie nach⸗ 
ſehen muß. Was aber dem Dichter zum Vorwurf 
gereicht, iſt in erſter Reihe der Charakter des Leon⸗ 
tes, der aus unmot virter Eiferſucht zum mehrfachen 
Mörder wird, drei Alte lang durch nichts zu be⸗ 
kehren iſt, das Uitheil der Götter verhöhnt und daun 
plötzlich in zwei Sekunden mit wenigen Worten 
alles das Voraufgegaagene wieder bereut und nun 
der denkbar vernünftigſte Menſch wird. Daran 
glaubt ein gewöhnlicher Sterblicher nicht. Ebenſo 
unmöglich iſt das Statuengaukelſplel der Hermione, 
einer Frauengeſtalt, die zu den ſchönſten Schöpfun⸗ 
gen der Shaleſprart'ſchen Muſe gehört und zur 
doͤchſten Bewunderung herauoſordert. Siebzeon 
Jahre liegen zwiſchen ihrem vermeintlichen Tode und 
ihrem Wiedtrerſcheinen und da ſollte ſich Hermlone 
zu einer ſolchen Komödie hergeben!? Iſt es an 
ſich ſchon ſehr zweifelhaft und unglaublich, daß eine 
Frau, die ihren Mann grenzenlos liebt und auch 
weiß, daß er ſeine Vergehen voll und ganz bereut, 
fh 17 Jahre von ihrem vor Gram und Reue 
ſich täglich mehr auftelbenden Mann fern hält, jo 
ſcheint es noch um jo unnatürlicher, daß dieſe Frau, 
zumal eine ſolche, wie der Dichter fle uns in der 
Gerichteſſene in Hermione vorführt, nicht fofort 
threm Gatten entgegeneilt und ihn in ihre Arme 
ſchließt, ſondern ihn von ihrem Piedeſtal herab 
big leiden ſirht. Die Sage von Pigmallon und 
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gegen zehntauſend Menſchen unter den Linden um- 
hertummeln, vor dem Palais des Kronprinzen Spa- 
ter bilden und ihre Schauluſt befriedigen, jo gut 
es eben gehen wollte. Freilich wurde der Aufent⸗ 
balt auf der Straße durch das wunderbare Wetter 
u einem angenehmen gemacht. Ein Florentiner 
Himmel ſpannte ſich über Berlin — vielleicht eine 
Heine himmliſche Huldigung für die medlcälſchen 
Neigungen des Silberpaares. Es war ein echtes 
und rechtes „Hobenzollernwetter“, klar und hell, 
als wäre es ein Maltag und dabel herrſchte die 
erfriſchende Temperatur von 2 Grad Kälte. 

Bon Vorbereitungen zur Illumir ation, die 
übrigens für die öffentlichen Gebäude offiziell abg⸗⸗ 
jagt, für die privaten Gebäude als nicht erwünſcht 
bezeichnet wurde, war wenig oder gar nichts zu 
bemerken; hier und da wurde ein Stern oder eine 
Krone an die vorhandenen Gasarme augeſchraubt, 
aber melſt lagen die Letzteren unbenußt da. Von 
den Theatern haben nur zwei, Wallner und Belle⸗ 
alllance, eine feſilſche Veranſtaltung, durch Prolog 
und Jubelouvertüren, für den Abend in Ausſicht 
genommen. In Alem macht es ſich heute erſt 
recht bemerkbar, wie ſehr auf dem Feſttage des 
kronprinzliches Paares die Trauer des geſammten 
Hofes laſtet. 

Die Gratulatlonskour nahm heute Vormittag 
11,10 Uhr ihren Anfang Programmgemäß er⸗ 
ſchtenen zunächſt die Hausbeamten und Dffizienten 
des kronprinzlichen Hausbofbaltes zur Gratulation. 
Ihnen folgten die höheren Bramten, Rälhe, Hof 
chargen, die Generalität, Offizler⸗Deputatlonen. Um 
12 Uhr erſchtenen die allerhöchſten Herrſchaften zar 
Gratulation. Die für die kron prinzlichen Herrſchaf⸗ 
ten eingegangenen Geſchenke, Adreſſen ꝛc., die ganz 
unerwartet zahlreich und großartig eingetroffen, find 
vorläufig, jo weit es der Platz giſtattet, zur Be⸗ 
ſichtigung für die höchſten Herrſchaften im Stuck 
mmer dis kronpriazlichen Palais aufgeſtellt worden. 

— Von den milden Stiftungen, die zu Ehren 
der ſilbernen Hochzeſtefeler des kronprinzlichen Paa⸗ 
res gemacht wurden, nennen wir die folgenden: 

Die von einem Zentralkomitee durch ganz 
Deutſchland gemachten Sammlungen haben den Be- 
trag von etwa 800,000 Mark ergeben. Dieſelben 
ſollen zu einem wohlthätigen Zweck verwendet wer⸗ 
den, deſſen Veſtimmung dem konprinzlichen Paare 
überlafien if. Zur Erwerbung eines Grundſtücks 
für das Viktoria-Lyceum iſt durch ein Komitee, an 
deſſen Spitze der Herzog von Ratibor ſteht, eine 
namhafte Summe gefammelt worden. Der engli- 
ſche Gencrallosſul von Bleichröder hat als Bei⸗ 
trag zur Erbauung einer engliſchen Kirche 30,000 
. y TENEEREERNEHENTENEN 


der Galathea ſoll uns über unſern Unwillen, den 
dieſe Zumuthung in uns erregt, hinweg helfen und 
das Unnatürliche der E findung entſchuldigen. Ob 
fe es thut? Bei den wenigſten wohl nur. Uns 
dünkt dieſe Szene wiederwärtig realiſiiſch, auch glau⸗ 
ben wir nicht an die 17 Jahre währende Reue des 
Ltontes und feine jung gebliebene Liebe. 

Dieſe Unmöglichkeiten und die vorweg genom⸗ 
menen Irrungen find troniſch aufgefaßt, übrigens 
auch das einzige, was den Namen des Stückes 
„Wintermäſchen“ erklärt. Man hat ſich vielfach 
abgemüht, einen vernünftigen Grund dafür aue ſin⸗ 
dig zu machen, aber bis deute noch leinen gefun 
den, der allgemein drfitebigte. Doch dies Thema 
weiter aue zuſpinnex, dürfte uns zu weit führen. 
Gegenüber diefen Abſurditäten ſteht nun eine Fülle 
von Schönheiten; fo faſt ſäwmtilche Szenen Her⸗ 
miont's. Gleich die erſte des 2. Altes mit dem 
kleinen Mamilius iſt von entzückender Anmuth. 
Wen diefe Szene nicht ſympatbiſch berührt, der be⸗ 
ſitzt überhaupt lein Herz und Gemüth, dem iſt nicht 
mehr zu helfen. Ergreifend fchön iſt die ganze Ge⸗ 
richtsſzene und Hermione darin anbelungswürdig. 
Erhaben und edel find die Auftritte der Paulina 
und köſtlich der viertt Akt mit Perdita und Auto- 
lykus, dieſer echt ſhakeſprare'ſchen Geſtalt. — Es 
kann in Anbetracht dieſes wirlich großen Reich thums 
an Schönhelten im Wintermärchen ncht Wunder 
nehmen, daß beſondere in neutter Zeit viele Män 
wer ſich mit einer Bearbeitung dieſes Stücks be⸗ 
ſchäſtigt haben, um es für die moderne Bühne ein 
zurichten und unſeren Auſchauungen mehr und mehr 
anzupaſſen. Schr glücklich war der Gedanke, bier 
das Wort durch die Mufik zu unterſtützen. Ohne 
begleitende Muſik käme das Wintermärchen ſelbſt in 
der vorzüglichſten Einrichtung nicht zu beſondertr 
Geltung. Recht glücklich haben ſich nun darin bie 
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Mark gewidmet; die bis jetzt benupten Raum⸗ 
lichkeiten im Monbijoupalais find nicht mehr ent- 
ſprechend. 

Die Stadt Berlin hat für die Feler 200,000 
Mark gegeben. Der Betrag von 118,000 Mark 
ſoll zur Errichtung eines Kranken pflegerinſtituts die ⸗ 
nen; die Urkunde dazu wird dem kronprinzlichen 
Paare in den nächſten Tagen durch eine Deputa⸗ 
tion überreicht werden. Zu dem Geſchenk der zehn 
Städte, dem Spelſeſaal, find 76,000 Mark ver⸗ 
wendet. Das Stadtbuch von Berlin, für deſſen 
Herausgabe ſich namentlich der Kronprinz lebhaft 
intereſſirt, erſcheint in Jubelausgabe und wird eiwa 
6000 Mark beanſpruchen. Von der oben bemerkten 
Summe von 800,000 Mk. ſind ungefähr 150,000 
Mark in Berlin geſammelt. 5 

Die für die kronprinzlichen Herrſchaſten einge- 
gangenen Geſchenke, Adreſſen ꝛc., die außerordent⸗ 
lich zahlreich und großartig eingetroffen, ſind vor⸗ 
läufig, jo welt es der Platz geſtattet, zur Beſicht⸗ 
gung für die höchſten Herrſchaften im „Stuckzim⸗ 5 
mer“ des kronprinflichen Palais aufgeſtellt worden. 
Dieſelben ſollen demnächſt in dem beſonders dann 
eingerichteten „Turnzimmer“ aufgzeſtellt und voraue⸗ 
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ſichtlich anch einem großeren Publikum zugänglich 
gemacht werden. 

— Von Abgeordneten verſchiedener Parteien 
wird beabſichtigt, den Untergang der „Cimbria“ im 
Reichstage zur Sprache zu bringen, wofür ſich be! 
der Etatsberathung eine geeignete Gelegenheit un⸗ 
ſchwer bieten dürfte. Mau wünſcht vornehmlich 
von der Regierung zu erfahren, in welcher Welſe 
der felegraphiſche Nachrichtendienſt, reſp. die Berbin- 
dung der lokalen Hafenbehörden mit dem aus wärtl 
gen Amt organifirt if, und wie es möglich war, 
daß ein Ereigniß, welches ſich im Angeſicht der deut⸗ 
ſchen Küſte in der Nacht vom Donnerſtag zum 
Freitag vollzog, erſt volle 48 Stunden ſpäter 9 
den ofſtziöſen Draht zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wurde. 


Ausland. 


Paris, 24. Januar. Die Kriſis befindet fi 
auf demſelben Fleck, nämlich in suspenso. Der 
beutige Mintflerratd it obne eine Verſtändigung 
verlaufen. Der Ktiegsminiſter Billot beſteht ent⸗ 
ſchieden darauf, daß der Regierung reſp. den kom ⸗ 
petenten Miniſtern des Krieges und der Marine die 
fakultative Befugniß verbleibe, gegebenen Falls die 
Prinzen, die in der Armet dienen, in Disponibllität 
zu ſtellen, er verwirft jedoch emergiih den Antrag 
Ballue, wonach geſeßlich die Entfenung der Prin⸗ 
zen aus der Armee angeordnet wird. Der Kriegs⸗ 
Herren von Dingelſtedt und Fr. v. Flotow in bie 
Hände gearbeitet, Belde haben wir, Flotow ſelt 
vorgeſtern, dem Tage der Aufführung feiner Muſſklk, 
leider bereits zu den Todten zu zählen. Dingelſtedt 
hat ſich durch die Einrichtung des Wintermärchens 
unſtreitig ein Ber.ienft erworben. Es iſt ihm dieſe 
Arbeit um vielts beſſer gelungen als feine Einrich⸗ 
tungen der „Königsdramen“ und der „Sturm“. 
Mit ſtunlgem Verfländn ß hat er geſtrichen, was 
zu entbehren war und hinzugefügt, was für das 
allgemeine Verſtändnſß erforderlich war und 
tie Klarheit bes Gaazen bob. Daß Shaleipeare 
dabei bin und wieder an Originalität Ein buy 
len bat, braucht in Hinſicht auf den Gewinn, du 
rem Ganzen zu Gute gelommen iſt, wenig bean 4 
zu werden. Die Reize des Werks treten doc 
verändert, nein, ſogar gellä tet zu Tage 
Dingelſtedt an Stelle des geſprochenen Wor in 
einzelnen Szenen die Pantomime ſetzt, iſt mar Iv- 
benswerth urd erhöht die Wirkung umſomehr. So 
geſtaltet ſich das Wiedersehen der beiden Könige 
dem Polyrenes raubt Dingelſtert übrigens die 
miſche Krone und macht ihm zum König von 
katien, wodurch und unterſtützt durch die Malt, 
dem Stücke thellwelſe der verlangte, aber nicht vorhan 
tene märchenhafte Charakter gegeben wird — zu elner 
herzgewinnenden, erquickenden Szene Nicht minder 
gewonnen hat die ſchon hervorgehobene Szene Htr⸗ 
minnt's mit ihrem Söhnchen, in der, auf der 
Bühne alles ſtill, die Muſik das Märchen welter 
erzählt, das Mamilius feiner Mutter aus Furcht 
vor den alles wiederplauſchenden Elſtern — gemeint 
find die beiden Frauen Hermlont's — ins Ohr 
flüſtert. Das Auftreten des in feiner Eiferſucht ab⸗ 
ſcheulſchen Ltontes — die Muſtk bricht ſchriu ab 
— macht dieſer reizenden Szene ein Ende. Ebenſo 
hat die Eingangeſzene des Stücks, das Baakett des 
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miniſter erklärte, daß die Armer dieſe Ungerechtigkeit 
und dleſen Eingriff in ihre wohler worbenen Rechte 
ſchwer empfinden würde, und ſeine Oppoſttion ſtüßte 
fi daher auf Rückſichten gegenüber der Armer und 
nicht auf politiſchen Erwägungen. Das Miniſte · 
rium wird verſuchen, heute mit der Kommiſſion eint 
Transaktion zu finden. Im Allgemeinen hegt man 
aber wenig Hoffnung. Es iſt eine gewiſſe Wahr ⸗ 
ſcheinlichkelt dafür vorhanden, daß das Miniſtertum 
bis nach der Debatte über die Prinzenvorlagen im 
Amte bleibt, daß die Kammer die Regierungspro⸗ 
jekte verwirft oder wenigſtens verſchärfend amendirt, 
daß dann das Miniſterinm demiſſionttt und ein 
neues mit der Miſſton, dieſe Beſchlüſſe der Kammer 
auch durch den Senat zu bringen, die Geſchäfte 
übernimmt. Verwirft der Senat dieſelben, ſo würke 
dann die Auflöſung der Kammer eintreten. Jeden⸗ 
falls gehen nach dieſer Richtung die in den Kreil 
ſen des Elyjee vorherrſchenden Anſchauungen und 
vielleicht auch Wünſche darauf hinaus. Dir 
Schwiegerſohn des Präſidenten Grup, Wilſon, 
fol lebhaft eine eventuelle Kammerauflöſung befür 
worten. 

Die Kaiſerin Engenie hat mit allen Chefs 
der bonapartiſtiſchen Partei Unterredungen gehabt. 
Sie hinterließ dem Vernehmen nach einen Brief 
an Rouher mit dem Auftrage, denſelben zu ver⸗ 
öffentlichen, worin fie alle Imperialiſten auffordert, 
ſich mit dem Prinzen Jerome unter den obwaltenden 
Umſtänden zu rallitren und allen Parteldifferenzen 
Schweigen zu gebieten. Den Prinzen ſelbſt hat die 
Kalſerin nicht geſehen. Ihre Abreiſe erfolgte ganz 


unbemerkt. 
Paris, 25. Januar. Die Situation if 
unverändert. Der Beſtand des Kabinets gilt bis 


nach dem Votum der Deputirtenlammer als geſichert, 
wenn nicht beſondere Zwiſchenfälle eintreten. Der 
Kriegsminiſter Billet würde eventuell das ſechſti 
Armeelorps erhalten. „Gaulois“ und „Figaro“ 
melden, die Unterſuchung gegen den Prinzen Na⸗ 
poleon ſel geſchloſſen. Der Us terſuchungerichter 
wolle eine „ordonnance de non lieu“ brantra- 
gen, durch welche das Verfahren eingeſtellt würde. 
Dieſe ordonnance ſolle aber bis nach der er 
folgten Votirung des Aus welſungsgeſetzes verſchoben 
werden. 


Das eleltriſche Licht zur See ). 
Von Frhru. v. Moltke. 

(Der „Nordd. Allg. Ztg.“ entnommen) 

Berlin. Jüngſt ſtand ich Abends auf dem 
Potsdamer Bahnhof auf der Stelle, die wohl we 
niger der Bequemlichkeit der Paſſanten, als viel 
mehr dis Laternenpfahls halber vor den doit in al⸗ 
len Richtungen ſich kreuzenden Wagen, Pferdebah⸗ 
nen und Omnibuſſen durch eine Erhöhung geſchützt 
if. Potedamer-, Bellevue, Königgräper- und 
Lelpzigerſiraße laufen in dieſem Punkt zuſammen 
und machen ihn ſo recht geeignet, als Standpunkt 
für den Beobachter des Straßenverkehrs einer Welt- 
ſtadt zu dienen. Ich blickte die belebte, elegante 
Lelpzigerſtraße entlang und das wunderſame Licht 
Ediſons erwecte in mir gar wunderſame Gedanken. 
Die Leipulgerſtraße im Vergleich mit anderen Stra⸗ 
ßen, welcher Kontraſt! Hier das dlektriſche Licht, 
dort die Gas flammen, ein Kultur bild der Gegen ⸗ 
wart und Zukunft. 

Ein ziemlich dichter Nebel lagerte ſich an je⸗ 
nem Abend über der Metropole; konnte er aller ⸗ 
Dings auch nicht mit den Nebeln Londons, melde 
mich ſteis an dicke Erbſenſuppe erinnerten, verglichen 
werden, jo war er doch ſtark genug, um Kollifio- 
nen von Fuhr merken zu den Möglicpleiten zu machen. 
Die Gas flammen virſchwanden ſchon auf geringe 
Entfernung, nur die clektriſchen Flammen der Ltip⸗ 


— . 
„) Vor der „Cimbria“ Kataſtrophe geſchrieben. 
Die Red. 
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— — — 
Leontes und die Partie des Autolylus in der Din- 
gelſtedt'ſchen Einrichtung nur gewonnen — Was nun 
die Aufführung des Wintermärchens anbetrifft, jo 
ſtelt fie an die Regie in Beug auf Dekorationen 

und Komparſerie bedeutende Anſprüche. In dieſer 

Beziehung bat Shakeſpeare der modernen Bühne 
ungeheure Aufgaben geſtellt, die man zu feiner Zeit 

| allerdings auf einfachſte Weiſe erfüllte, Wie möchte 


— 


der Dichter erſtaunt fein, kön te er z. B. ſeln 
„Wintermärchen“ beute in der verſchwenderiſchen 
Aus ſtattung der Meininger oder auch nur in be- 
ſcheiden er dekorativer Unterſtützung einer Provinzial⸗ 
bähne ſehen. Selbſt dae, was unſere Bühne am 
Mittwoch leiſtete, würde ihn in Bewunderung ſeiner 
ſelbſt verſetzen. 

Wir kommen ſomit auf die Beneſiz⸗Vorſtellung 
dis Herrn Haas zu ſprechen und müſſen dabei 
vorerſt anerkennen, deß wir es dem verehrten Herrn 
Regtſſeur zur böchſten Ehre anrechnen, daß er zu 
f feinem Beneſiz ſich eine: Mühe und Anſtrengung 

unterzog, die bei den bleſigen Theaterverhältniſſen 
die Garantie eines materiellen Erfolges jo gut als 
ausſchloß, ja ſelbſt einen ſolchen richt ein⸗ 
mal ahnen ließ. Und doch iſt dieſer maſerſebe 
Erfolg eingetreten. Zu unſerer Ueberraſchung und 
Freude. Das Theater war nahezu ausverkauft. 
8 hat uns dies umſomehr erfreut, als die Auf- 
hrung eine durchweg ſo gelungene genannt wer⸗ 
den muß, wie wir ſie an unſerer Kanſtſtätte noch 
nie erlebt haben. Wir haben nur zwet Nebenum⸗ 
„ ſlände zu tadeln und damit wollen wir gleich an⸗ 
fangen. Einmal vermißten wir auf dem Theater 
zettel den Namen des Herrn von Dingelflevt — fo 
viel Ehre hätte dem Bearbeiter wohl zu Theil wer ⸗ 
den können — und dann hatte ſich die Regie in 
dem das neugeborene Töchterchen der Königin ent⸗ 
haltenen Kiſſen vergriffen. Es war dies ſchwarz 


und dann in der Geſtalt jo plump, daß die Szenen 


. 
2 


Paulina und des Antigonus mit dem Kindt 


— 


zigerſtraße ſtrahlten ſiegteich durch die dichten Ne- 
belſchichten, wie ja auch den Glanz ſchöner Augen 
kein Schleier zu bergen vermag. Während ich fo 
daſtand und in das Gewühl von Wagen und Fuß ⸗ 
gängern ſtarrte, kam mir plötzlich ein Gedanke, der 
vielleicht ſchon Anderen gekommen if, deſſen pral- 
tiſche Bedeutung ich aber bis jetzt noch nicht in 
unſeren Blättern beſprochen gefunden habe. Im 
Anſchauen des Gedränges um mich her dachte ich 
an die Ste und ihre mannigfaltigen Gefahren, dit 
ich auf meinen häufigen und tdeilweiſe langen Ger: 
reifen genugſam kennen gelernt hatte. Die ſchlimm⸗ 
ſten Feinde des Seemanns find nicht jo ſihr Waſſer 
und Wind, als vielmehr Luft, d. h. ſobald fie mit 
Nebel angefüllt if, und Feuer. Zuſammenſtößt 
auf hoher See ſowohl als im engen Fahrwaſſer, 
Strandungen geſchehen meiſt ns bei vorheriſchendem 
flarten Nebel oder ſtockfinſterer Nacht. Ich will 
nur an die Erlebniſſe der zwiſchen Hamburg und 
Bremen und New-⸗Nork fahrenden Dampfer erinnern, 
auch an den allerneueſten Fall, den Zuſammenſtoß 
der „City of Bruſſels“ und „Kirby Hall“. Viele 
Nicht⸗Seeleute kennen auch die Gefahr der Nebel 
wohl, und ich habe Leute geſehen, die im fürcgter 
lichſten Sturm, als die Ser auf allen Seiten über 
das Schiff ſchlug, ruhig und ſorglos blieben, dle 
aber bei ſtarkem Nebel, obwohl ſpiegelglatter See, 
denn: ch den Kopf verloren und erregt hin⸗ und 
herllefen. Auch der ſonſt fo erhaben Aber Schiffs⸗ 
volk und ſelbſt Paſſagieren daſtehende Kapitän | if 
mir in ſolchen Augenblicken wie ein Adler eiſchlenen, 
dem die Flügel beſchnitten worden find. Sein 
Schiff geht langſam, gliichſam vorſichtig taſtend, 
vorwärts, Hornſignale durchdringen dle dicke Luft. 
und machtlos ſteht der wachthabende Offizier auf 
der Kommandobrücke. 


Der Gedanke, welcher mir auf dem Potöda- 
wer Platz durch den Kopf fuhr, war, ob man nicht 
das elektriſche Licht in der Welje der Schifffahrt 
dienfibar machen könne, daß wenigſtens die Dam- 
pfer verpflichtet werden, bei ſtarkem Nebel und in 
ſehr dunklen Nächten elektriſche Lichter ohen an der 
Spitze des Fockmaſtes und an der äußerſlen Spitze 
des Kläverbaume zu zeigen. Die Koſten dürften 
nicht ſehr bedeutend fein, da ja die Dampfmaſcht 
nen bereits vorhanden find und die Verpflichtung 
ſich nur auf das Eintreten ſtarler Nebel oder auf 
finſtere Nächte erſtrecken würde. Uebrigens könn⸗ 
ten Handelsdampfer die Unkoſten durch Eıhöhung 
der Fracht, Paſſagierdampfer durch Erhöhung der 
Kajütenpreiſe decker. Ich habe unlängſt geleſen, 
daß die „White Star-Linie* einen Dampfer vom 
Stapel gelaſſen hat, der durchaus durch elekhiſches 
Licht erhellt iſt; ob die Erfindung auch in obiger 
Wiiſe ausgebenſet worden, iſt mir nicht bekannt, 
jedenfalls wäre eine ſolche Löſung des Problems 
die einfachſte und nächſtliegende. Wie bekannt, 
müfen unſere mit Paſſagieren angefüllten Dampfer 
auf ihren Fahrten zwiſchen Bremen und Hamburg 
und Newyork den engliſchen Kanal und die Sand- 
bänke an der Küſte Neufundlands paſſtren, wo dichte 
Nebel an der Tagesordnung find, denen faſt ſaͤumt⸗ 
liche Unglücksfälle zugeſchrieben werden müſſen. 
Wie viele Schiffe, welche als „verſchollen“ be 
zeichnet werden, ſigd dem Zuſammenſtoße mit an- 
deren Schiffen im Nebel oder in finſterer Nacht 
zum Opfer gefallen! Selbſt die Strandun gen 
können ſeltener gemacht werden, ſofern die Liucht⸗ 
thürme mit großem elcktriſchem Lichte verſehen 
werden. 


Geht man noch einen Schritt weiter, jo wd 
das Zeigen des elektriſchen Lichts im Nebel oder in 
dunklen Nächten ebenſo als Paragraph des inter⸗ 
nationalen Setkomments verlangt werden können, 
wle das Ausweichen von Dampfern und Segel⸗ 
ſchtffen, das gegenſeitige Sprechen, das Zeigen der 
Flagge u. dgl. m. 
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oder vielmehr dem leeren, dicken Kiffen geradezu 
lächerlich wirkten. Die Illuſton war wie wegge 
blaſen und die wahre Poſſe ſpielte ſich ab! Bei 
der Wiederholung wird dieſtm Mißgriffe hoffentlich 
abgeholfen werden. Dies indeſſen als Nebenſache. 
Doch als gewiſſenhafter Berichterflatier haben wir 
noch an der Komparſerie des eirſten Akts zu tadeln. 
Ein Theil der Spielleute erfüllte getreu feine Pflicht 
und ſpielte — wenn auch ſtumm, wie ee eben ihre 
muſikaliſche Begabung und vornehmlich ihre Inſtru⸗ 
mente nicht anders zuließen, der andere Theil in⸗ 
deſſen hielt es nicht einmal für nöthig, die Iyſten 
mente ſchein bar zu ſpielen. Dieſe Herren, die 
von der Kunſt jo otel zu verſteben ſcheinen, wie die 
Kah von Sonne, Mond und Steinen, hielten die 
Inſtrumente, wie es ihnen gerade ein fiel und tha⸗ 
tin alles Mögliche, nur nicht ihre Schulbigkeit. 
Ener lachte, einer zählte feine Finger, einer kratzte 
ſich u. ſ. w. Darauf muß für die Dolge ſtrenger 
geachiet werden. Dasesem zeigte Ph die Kompar⸗ 
ſerit bet der Ger ſchteſzeze ganz ausgezeichnet, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil ſich Herr Haas mitten im Volke be⸗ 
fand. Das waren prächtige Volksſzenen, voll fo 
virlen Lebens, daß man ſich unwillkürlich den Met: 
ningern gegenüber wähnte. Alle Hochachtung vor 
dem Reglittalent des Herrn Haas, der fo wirkungs⸗ 
volle Szenen zu ſchaffen verſtand. Nach dleſem 
Aktſchluß wurde Herr Haas gerufen, er erſchten aber 
nicht, wahrſcheinlich, um ſich jenen jpäteren Auftultt 
als Autolykus nicht zu verderben, der ſich denn ja 
auch ehrenvoll genug geſtaltete. Lebhafter Beifall, 
fowie ſichs prachtvolle Lorbeerkränze wurden ihm zu 
Theil. Um die Dorfellung der einzelnen Rollen 
machten ſich ſämmtliche Mitglieder — ein Theil des 
Operuperſonals war zur Beihilfe gezogen — ver- 
dient. Eine ſehr lobenswerthe Leitung bot Fräul. 
Scheller als Hermione. Nicht nur, daß die be⸗ 
gabte Dame äußerlich, in Entfaltung ihrer Tracht, 
dem klaſſiſchen Styl durchaus gerecht geworden war 


In der letzten Sitzung des Berliner eleltro⸗ 
techniſchen Vereins wurde unſerem bekannten Mit- 
bürger Siemens von einem Mitgliede die Frage vor⸗ 
gelegt, ob bei den in jo entſetzlicher Weiſe auſtre⸗ 
tenden Unfällen zur Ste nicht vielleicht die Eleltri⸗ 
zität als Retterin tintreten könne? 

Herr Geheimrath Siemens theilte hierauf ein 
Ertigniß mit, das ſich mit einem ſelner Kabeldam⸗ 
pfer zugetragen habe. Derſelbe befand ſich eines 
Abends in der Nähe der Newfoundlandbank. Der 
Nebel und die Dunkelheit verſperrten jede Fernſicht, 
als man die Signale eines ſich nähernden Schiffes 
vernahm. Alle Kabeldampfer beſitzen eine vollſtän 
dige Beltuchtungs Einrichtung, mit welche man im 
Stande iſt, das Schff im Augenblick im hellſten 
Glanze erſcheinen zu laſſen. Die Lampen wurden 
entzündet und man gewahrte einen mächtigen Dam⸗ 
pfer, der auf das erleuchtete Schiff zulief. Sofort 
wendeten beide Schiffe und konnten eben noch zur 
Noth einander ausweichen. — Es wäre wohl er⸗ 
wünſcht, daß wenigſtens die großen Auswanderer⸗ 
ſchiffe, die das Leben vieler Hunderte zu ſchützen 
haben, ähnliche Vorrichtungen beſäßen, um Unglücke⸗ 
fälle, wie ſie zu unſerer Schande immer und immer 
wieder auftreten, zu virhindern. 


Provinzielles. 


Stettin, 26. Januar. Die Unterofſtztere des 
Jüſiller⸗Batalllons vom erſten pommerſchen Grena⸗ 
bier-Megiment Nr. 2 find neuerdings mit dem 
Mauſer'ſchen Repetirgewehr aus gerüſtet worden, und 
ſteht die Ueberweiſung derſelben neuen Waffe an 
das ganze Bataillon zu gewärtigen. 


— Die „N. St. Ztg.“ ſchrelbt: Die Vor⸗ 
arbeiten zu dem vor längerer Zeit vom Magiſtrate 
der Stadiverordneten⸗Verſammlung vorgelegten und 
von dieſer im Prinzip gebiuigten Projekte, den al; 
ten bis zur Birkenallee geführten Entwäſſerungs⸗ 
kanal, deſſen proviſoriſches Abflußrohr über den al⸗ 
ten Kirchhof geleitet iſt, weiter fortzuführen in ge⸗ 
rader Richtung durch die Blumenſtraße der Oder 
zu, find jetzt beendtt auch find bie beireffendes 
Bauunternehmer bereits zu Angeboten für Ausſüy⸗ 
rung der etwa nölhigen Arbeiten aufgefordert. Es 
handelt ſich bekanntlich darum, dem an den betrtf 
fenden Kanal ſich anſchließenden Rohrnetz eint 


beſſere Vorfluth zu ſchaffen, als dies jetzt der Fall] 


iſt, und eventuellen Uebeiſchwemmungen, wie fir in 
den Straßen des vor dem Köntgsthor gelegenen 
neuen Stadtthells bei heftigen Regengüſſen bekannt⸗ 
lich wiederholt aufgetreten find, vorzubeugen. Die 
für die Verlängerung des Kanals proſektirte Rich⸗ 
tung entspricht den natürlichen Bodenverhältniſſen, 
indem ſte durch die Thalſenkung nach der Oder zu 
ihren Lauf nimmt. Der Aus führung dieſes Kan als 
in der bezeichneten Richtung, die durch Grabower 
Gebiet geht, ſteht aber eln Proteſt des Grabower 
Magiſtrats entgegen, deſſen Zurücknahme, wie wir 
bören, dis jetzt nicht hat bewirkt werden können. 
Welche Gründe die Grabower Ortsbehörde bei die 
ſem Proteſte leiten, wiſſen wir nicht, können aber 
kaum annehmen, daß dleſelben fo ſchwerwiegender 
Natur ſein ſollten, um elner jo nützlichen Einrich⸗ 
tung, die doch auch eventuell der Stadt Grabow 
zu Gule kommen könnte, ſo hartnäckig entgegenzu⸗ 
treten. Vielleicht entſchließt ſich der Grabower Ma⸗ 
giſtrat noch in letzter Stunde, ſeine Bedenken fallen 
zu laſſen, die Stadt Stettin würde ſich fonft na⸗ 
türlich veranlaßt ſehen, den Kanal in einem bebew- 
tenden Winkel auf eigenem Gebiete auszuführen, 
was ſelbſtverß ändlich mit viclen Unbequemlich leiten 
verbunden wäre. 

— Ueber die Thätiglelt des hieſigen könig ⸗ 
lichen Amtsgerichts im vergangenen Jahre lönnen 
wir Folgendes witthellen: Strafbefehle in Forſtſachen 
wurden 686 erlafien, Prlvatklageſachen wurden 645 
anhängig gemacht, davon lamen 422 zur Erledi⸗ 
TE TER: 
und ſie auch als Statue eine edle, plaſtiſche Stel 
lung anzunehmen wußte, bewies fie auch beſondere 
in der Behandlung des Shakeſpeare'ſchen Charakters 
in Wort und Gebärde ſo viel Anmuth und Geiſt, 
daß ihre Hermione in der That jeder Anforderung 
gerecht wurde und jo der Erfolg der Dichtung zum 
großen Theil ihrer vorzüglichen, individuellen Inter⸗ 
pretation zuzuſchrelben war. Auch Herrn Schady's 
Leontes trug charalteriſtiſches Gepräge und ſuchte 
nach Möglichkeit dem Handeln dieſes unverſtändigen 
Königs Glauben zu verſchaffen. Die Maske feines 
Charakters war beſonders im zwelten Thelle des 
Stückes vort efflich gewählt. Auch die Damen Frl. 
Truhn (Paulina) und Rupricht (Perdita) 
leiſttten Angenehmes. Erſtere ſtrengte ihr Organ 
nur ein wenig über Gebühr an und letztere ſchien 
zuweilen ein wenig ſchlecht memorirt. Oder ſollte 
fie das Zuſammenſplil mit Herrn Harden in Ver⸗ 
wirrung gebracht haben? Herr Harden ſelbſt 
(Flortzel) gefiel uns hente beſſer als ſonſt, obwohl 
(oder weil 2) ſeine Kleidung als Hirte doch mit der 
heutigen Mode garnichte gemein hat. Schade nur, 
daß dieſer talentvolle Anfänger, als etwas anderes 
kann Herr Harden noch nicht betrachtet werden, ſel⸗ 
nen Worten ſtete durch Einkalcken der Beine und 
Stoßen mit den Armen Nachdruck verleiht. Wir 
iſt Frl. Mans, die den Mamilius zu unſtrer 
größten Zufriedenheit Spiele? Wir find der Dome 
an unf rem Theater bieber wohl noch nicht begeg⸗ 
net? Die Herren Wilhelmi (Polypxenee), 
Haas (Antolylue), Worlitzſch (Mopſus), 
Manke (Tityrue), Chriſtoph (Camillo) und 
Seidler (Aytigonue) konnten zumeſſt befriedigen. 
Das Ballet batte Frl. Proch re ſehr hübſch 
arraugiit, ſchade, daß ſte verſchiedene Male durch 
ihre Beihilfe von Frl. Draſſal geſtört wurde. 
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gung; Anträge auf Erlaß von Str 
den exkl. der Forſtſachen noch 762 g 
wurden 538 erledigt; Anklageſachen w 
gehen wurden 1900 anhängig gemacht 
1106 erledigt. Die Anklageſachen wegen U 
tungen betrugen 2606, dabon wurden 1895 
digt. Einzelne richterliche Anordnungen wur 
1436 erlaſſen. In 217 ordentlichen Sitzung 
des Schöffengerichts ſtanden 3133 Hauptverhand⸗ 
lungen an, außerdem 914 vor dem 

Von dem Schöffengericht wurden 253 g 
Einzelrichter 8 19 Unhelle gesprochen. 2 
Utheilen ergingen wegen Horfiviehfle 


3 


ö 81, in 
Privatklageſachen 266, De t 
1 


antragt event. erlaſſen war (rl. Forſtſachen) 125, 
wegen anderer Vergehen 1129, wegen anderer 
Uebertretungen 1750. Urthelle wurden in erſter 
Jpſtanz gegen 3011 Perſonen gesprochen, davon 
2205 vom Schöffengericht, freigeſprochen wurden 
653 Perſonen, davon 640 vom Schöffengericht. 
Auch bei dem Amtsgericht haben ſich, ebenſo wie 
A Landgericht, die Anklagen bedeutend ver⸗ 
mehrt. 4 

— Auch im Saale des „Reichsgartens“ wird 
am Sonntag ein Dilettanten-Vorſtellung zum 
Beſten der Nothleidenden am Ryein flattfinden. 

— Der Poſtdampfer „Main“, Kapitän O. 
Heimbruch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 8 Januar von Beewen abgegangen 
war, iR am 24. Januar wohlbehalten in Newport 
angekommen. „ 

$ Greifenberg, 24. Januar. Die Fran des 
Bauerhofbeſttzers Koch in Schmalentin iſt den von 
Ihrem Mann erhaltenen Wunden erlegen, Kurz 
vor ihrem Tode äußerte ſie noch den Wunſch, ein 
Teſtament zu machen, als jedoch die Gerichtodepu⸗ 
tation eintraf, war Frau K. bereits verſtorben. — 
Bel der geſtern erfolgten Beerdigung des Bürger⸗ 
meiſters Bobenflein in Treptow a. R war auch 
unſere Stadt durch eine Deputation der ſtädtiſchen 
Behörden vertreten. Bei der Beerdigung zeigte fh 
durch die überaus zahlreiche Bethelligung aller 
Stände der Bevölkerung, wie große Liebe . 
tung ſich der Verſtorbene während feiner Amtelhä⸗ 
tigkelt in Treptow erworben. f 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Haſtſpiel des kubaniſchen Negers Blolin-Birtnoſen 
Sennor Chevalier Brindie de Salas. Olerzu: 
„Herrn Kaudels Gardinenprebigten.“ Luſtſp. in 1 


Att. Schlu 5 
Br ai chluß: „Flotte Burſche. Rare 


Im Ftirdrich⸗Wilhelmſtäbiiſche Fran In Ber- 
lin errang die neue re 8 g 155 1 
ſtudent“ von Millöcker am Mittwoch einen vol 
len durch ſchlogende⸗ Erfolg. Eln heiteres, ham ⸗ 
loſes Libretto verelnigt ſich mit elner Mut oon 
großer Lebendigkeit und Munterleit zu eimem ge- 
fälligen Eindruck, der durch eine pröchtige Ausſlar⸗ 
tung in Delorationes und Koſtümen noch peſtärli 
wird. Der Komponiſt, der die Au 0 kin 
leitete, mußte nach jedem Atte auf der Bühne er⸗ 
ſcheinen. Die Novllät verſpricht eine lange Nel 


— 


Vermiſchtes. 
— (Eine Reminiszenz an dle geſunlene 
„Eimbria“) Das geſunkene Schiff hat 49 
des Jahres 1868 uuſeren Kalſer au Bord ge. 
führt. Der Monarch unternahm . Z. bel einem 
Beſuche der Provinzen Schleswig und Holfeln rin 
Gabrt von Hamburg nach dem nahe belcgenen 
Blanleneje, dintite an Bord, hatte aber 


* 
Rückfahrt das kleine Malheur, daß der cg 
nicht an der richtigen Brücke landen konnte. 
Kaiſer mußte vielmehr an der Brüche ausitiigen, / 
an der ſonſt die Ein- und Ausladung von Gütern 


— 


und anderen Transporten ꝛc. ſtaltfindet 


Telegraphiſche Depeſchen 

Wien, 25. Januar. Der ruſſiche Minſſer 
des Aus wärtigen, von Giers, beſuchte geflern Abend 
die Opern Vorſtellung und empfing heute Vormit- 
tag die Beſuche einiger Mitglieder des hieſigen diplo⸗ 
matiſchen Korps und gegen 111), Uhr den päpft- 
lichen Nuntius Vanntelll. 

Paris, 25. Januar. Die „Agence Havas“ 
dementirt in einer Meidung aus Konſtaneinopel bie 
von Wiener Blättern gebrachte Nachricht von einem 
Zuſammenſloß zwiſchen türk ſchen ur d montenegrint- 
ſchen Truppen. t 

Petersburg, 25. Jaunar. Der Minifier des 
Innern hat der Zeitung „Moc kauer Telegraph“ die 
zweite. Verwarnung ertheilt. 

Madrid, 24. Januar. Im Senat wurde 
die Frage betreffend den parlamentariſchen Ein be⸗ 
rathen. Der Miniſterpräſident Sagafla beantragte 
eln Amendement, nach welchem die Senatoren einen 
Eld oder ein Verſprechen abzulegen haben, wo⸗ 
durch fie ſich zur Treue gegen die Dynaſtie der⸗ 
pflichten. 

London, 25. Januar. Nach einem Fele 
gramm des „Standard“ aus Kairo von gecher n 
hat der Khedive das Dekret unterzeichnet dad) wez⸗ 
ches der bis berioe engliſche Kontroltur Colom zum) 
Rathgeber der Regierung in Finanzſachen ernannt 
wird, 

Newyork, 24. Januar. Macpherſon iſt zum 
Senator für New-Nirſey wieder gewählt worden. 

Dei Cumberland (Marpland) entgleiſte ein 
Kohlenzug und flürgte die 100 Juß hohe Einfrie- 
digung hinunter. Bier Perſonen wurden getödtet, 
mehrere verwundet. 


